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Was gilt als Wanderung?

In der Biologie gibt es zahlreiche Orga-

nismen, welche Wanderungen unterneh-

men – man denke zum Beispiel an den 

alljährlichen Zug vieler Vogelarten (Abb. 

2) oder an die grossen Huftierwanderun-

gen von Gnus, Zebras und Antilopen 

durch die Serengeti Savanne. Auch unter 

Wasser finden grosse Tierwanderungen 

statt, sowohl im Meer als auch im Süss-

wasser (Abb. 3) und auch dazwischen. 

Aber nicht jede Bewegung eines Tieres 

wird als Wanderung bezeichnet – es gibt 

verschiedene Definitionen. Nach Nor-

thcote (1987) ist eine Wanderung eine 

gerichtete Bewegung zwischen zwei 

oder mehreren Lebensräumen, sie findet 

in einer gewissen Periodizität statt, wird 

von der Mehrheit der Population durch-

geführt und beinhaltet, zumindest für ei-

nen Teil der Population, die Rückkehr 

zum Ursprungsstandort.

Warum wandern Fische?

Grundsätzlich leben Fische in einem sehr 

dynamischen Lebensraum, in dem sie sich 

rasch an ändernde Umweltbedingungen 

anpassen müssen. Die Tiere wandern, um 

stets die idealen Ressourcen (wie Nah-

rung) und Lebensbedingungen (wie Was-

sertemperatur oder Strömung) vorzufin-

den und dies in jedem Altersstadium. 

Unsere einheimischen Fische durchlaufen 

einen Entwicklungszyklus, der bei einer 

neuen Fischgeneration mit der Eiablage 

und deren Befruchtung beginnt. Dazu 

werden, je nach Fischart, spezifische Le-

bensräume aufgesucht. Um diese zu errei-

chen, wandern die adulten Tiere zum Bei-

spiel flussaufwärts in die sauerstoffreichen 

Oberläufe. Ab dem Schlüpfen aus dem Ei 

bezeichnet man die Fische als Brütlinge. 

Der Begriff umfasst verschiedene Ent-

wicklungsstadien des Jungfisches. Brütlin-

ge wandern ab einer gewissen Entwick-

lung aktiv in zunächst strömungsberuhigte 

Nahrungshabitate ab oder werden bei er-

höhtem Abfluss stromabwärts verdriftet. 

Sobald die Tiere grösser sind, suchen sie 

sich je nach Art auch in der Strömung ihre 

bevorzugten Habitate. Die Nahrung selbst 

ist häufig zeitlich und räumlich variabel im 

Fliessgewässer verteilt, was eine mobile 

Anpassung der Fische bedingt. 

Unabhängig von ihrem Alter passen sich 

die Fische den jeweiligen Umweltbedin-

gungen an. So wandern die Tiere zum 

Beispiel in heissen Sommern, in denen 

sich die Hauptflüsse erwärmen, gerne in 
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 Abbildung 1: Hecht zur Laichzeit in kleinem Seitenbach der Hasliaare
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kühlere Seitenbäche. Oder sie besiedeln  

nach einem Hochwasser wieder Fluss-

abschnitte, aus welchen sie wegge-

schwemmt wurden. Darüber hinaus gibt 

es noch sogenannte Überwinterungswan-

derungen: Viele Fischarten reduzieren bei 

tieferen Temperaturen ihre Aktivität. Sie 

ziehen sich dann gerne in Winterhabitate 

zurück, welche strömungsberuhigter sind 

(Infoportal Fischwanderung, 2019).

So lässt sich festhalten, dass alle unsere 

einheimischen Fischarten wandern, in  

jedem Altersstadium, flussaufwärts  

und flussabwärts. Sie sind daher auf  

eine intakte Vernetzung der Fliessge-

wässer inklusive den Seitenbächen an-

gewiesen. Wie genau diese Wande-

rungen stattfinden, durch was sie 

ausgelöst werden und welche grossräu-

migen Auswirkungen die Wanderbewe-

gungen auf das gesamte Ökosystem 

und die Nahrungsnetze haben, darüber 

ist meist nur wenig bekannt. Eine Litera-

turstudie von 500 wissenschaftlichen 

Publikationen zum Thema Wanderfische 

ergab, dass etwa die Hälfte aller Unter-

suchungen zu den Arten Lachs und Aal 

durchgeführt worden sind (Schwevers & 

Adam, 2020). Zu den vielen weiteren 

Wanderbewegungen der einheimischen 

Arten gibt es nach wie vor grosse Wis-

senslücken.

Die Laichwanderung der Hechte

Wie die Forschung fokussiert sich auch 

die Berichterstattung über Wanderfische 

vorwiegend auf die spektakulären Lang-

distanzwanderfische wie Lachs und Aal 

oder auf stark gefährdete Arten wie Na-

se, Äsche und Seeforelle. Ein heutzutage 

oft wenig beachtetes Wanderphänomen 

ist die Laichwanderung der Hechte (Esox 

lucius). Die Tiere laichen im späten Win-

ter respektive frühen Frühling, wenn die 

Wassertemperatur die 5  Grad Marke 

übersteigt. Die Eier werden an submerse 

Wasserpflanzen (Pflanzen, die ganz un-

tergetaucht im Wasser wachsen), Äste 

oder in überfluteten Wiesen und kleinen 

Gräben an die Pflanzen geheftet (Kot-

telat & Freyhof, 2007; Abb. 1). In diesen 

Flachwassergebieten können sich die Eier 

dank höherer Wassertemperaturen ver-

gleichsweise rasch entwickeln: Nach 10 

bis 14 Tagen, je nach Wassertemperatur, 

schlüpfen die Larven. Diese halten sich 

vorerst weiterhin mit einer Haftdrüse an 

den Pflanzen fest. Sobald ihr Dottersack 

nach weiteren fünf bis zwölf Tagen auf-

gebraucht ist, lösen sich die Larven und 

ernähren sich nun freischwimmend im 

Dickicht von tierischem Plankton. Ab ei-

ner Länge von etwa zwei Zenti metern 

schwimmen die Junghechte ins offene 

Wasser, wo sie sich rasch weiterentwi-

ckeln (Fischwerk, 2015). Hechte können 

in ihrem ersten Jahr bis 40 Zentimeter 

gross werden (GFG, 2006) (Abb. 4). 

Mit dieser Lebensweise ist der Hecht ein 

typischer Auengebiet-Bewohner, der mit 

dem Frühlingshochwasser in die überflu-

teten Gebiete zum Laichen zieht (GFG, 

2006) und dessen Nachkommen sich dort 

rasch entwickeln, bevor sie vor dem Aus-

trocknen der Überflutungsgebiete wieder 

zurück in tieferes Gewässer wandern 

(Fischwerk, 2015). In der Schweiz sind seit 

1850 90 Prozent der Auenflächen ver-

schwunden oder stark beeinträchtigt 

worden (BAFU, 2019), wodurch sehr 

wahrscheinlich, wie im benachbarten 

Deutschland, der Hechtbestand in den 

grossen Flüssen zurückgegangen ist (ang-

lermap, 2019). Durch die Regulierung der 

Seen (in der Schweiz sind nur fünf der 23 

grössten natürlichen Seen nicht reguliert 

(Aqua Viva, unbekannt)) sowie die Ver-

bauung der Ufer sind auch die Feucht-

gebiete, zeitweise überschwemmte Ried-

wiesen und ausgedehnte Flachwasser- 

zonen rund um die zahlreichen Schweizer  

 Abbildung 2, links: Bergfinken auf Wanderschaft; Abbildung 3, rechts: Drohnenaufnahme der Nasenwanderung in der Murg
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Seen grösstenteils verschwunden (Fisch- 

werk, 2015). Dennoch ist der Hecht in der 

Schweiz weit verbreitet und nach der ro-

ten Liste der gefährdeten Arten als «nicht 

gefährdet» klassiert (VBGF, Anhang 166). 

Warum das? Grundsätzlich ist der Hecht 

recht tolerant bezüglich seiner Lebens-

raumansprüche. Er ist sowohl in nähr-

stoffreichen Weihern als auch in nah-

rungsarmen Gewässern, wie zum Beispiel 

neu geschaffenen Talsperren, zu finden 

und wenig anspruchsvoll bezüglich Sauer-

stoffgehalt, Wassertemperatur oder Ge-

wässerverschmutzungen. Wichtig ist eine 

möglichst hohe Strukturvielfalt, so dass 

der Standjäger sich verstecken und auf 

Beute lauern kann, sowie die oben er-

wähnten Laichmöglichkeiten an über-

schwemmten Pflanzen (anglermap, 2019). 

Wie viele andere Fischarten profitiert  

also auch der Hecht von vernetzten  

Lebensräumen, zwischen denen er frei 

wandern kann. Und auch wenn beim 

Hecht die zurückgelegten Distanzen auf 

den ersten Blick nach Theorie nicht so 

gross sind, zeigen doch Beispiele aus der 

Praxis, wie wenig wir noch über die 

Hechtwanderung wissen. So wurde in ei-

ner noch nicht veröffentlichten Studie in 

England herausgefunden, dass eine 

Hechtdame innerhalb eines Monats 100 

Kilometer zurückgelegt hat (Angling-

Times, 2019). Ob es sich dabei um ein 

Einzelphänomen eines sehr wanderwilli-

gen Individuums handelt oder um eine 

systematische Unterschätzung der Hecht- 

wanderung ist aktuell nicht zu beant-

worten.

 Abbildung 4: Junghecht aus dem Rhein im Schauglas

 Abbildung 5: Rotauge aus dem Rhein im Schauglas
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wissen Energiekosten verbunden sind, 

welche bei grösseren Fischen proportio-

nal geringer sind. Zudem haben kleine Fi-

sche gegebenenfalls nicht genügend 

Energiereserven für den langen Aufent-

halt in den Flüssen. Da die individuelle 

Kondition stark von den klimatischen  

Bedingungen und der Nahrungsdichte  

abhängt, können diese Teilmigrationen 

grossen natürlichen Schwankungen un-

terliegen – dies betrifft sowohl die Anzahl 

an wandernden Tieren als auch ihre Auf-

enthaltsdauer in den Flüssen (Brodersen 

et al., 2008). Diese natürlichen Schwan-

kungen, müssen bei der Beurteilung der 

Funktionstüchtigkeit von Fischwander-

hilfen berücksichtigt werden. 
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Die Teilwanderung der Rotaugen

Rotaugen (Rutilus rutilus; Abb. 5) gehören 

als anspruchslose Art zu den häufigsten 

Fischarten der Schweiz (Guthruf et al., 

2014) und gelten wie der Hecht als «nicht 

gefährdet» (VBGF, Anhang 166). Sie füh-

ren zum Teil Laichwanderungen durch, 

entweder in Seen und gestauten Flüssen 

vom Freiwasser zu den Uferzonen und zu 

Seitengewässern oder in Flüssen zu Altar-

men und Zuflüssen (Guthruf et al., 2014). 

Bekannt sind die Rotaugen jedoch auch 

für ihre Überwinterungswanderungen 

von gewissen Seen zu angrenzenden Flüs-

sen. Im Herbst verlassen sie meist in klei-

nen Schwärmen die Seen, um im darauf-

folgenden Frühling zurückzukehren 

(Chapman et al., 2013; Brodersen et al., 

2008). Das Interessante daran ist, dass 

diese Wanderungen nur von einem Teil 

der Population ausgeführt werden. Diver-

se Studien belegen, dass die Wanderun-

gen ein Trade-off sind zwischen der tiefe-

ren Prädationsgefahr in den Flüssen und 

den höheren Wachstumschancen in den 

Seen. Im Herbst, wenn im See die Wachs-

tumschancen zusammen mit den Tempe-

raturen sinken und die Prädationsgefahr, 

zum Beispiel durch den Hecht, welcher 

der Beute nicht die Flüsse hinauf folgt, 

wächst (Hansen et al, 2019; Chapman et 

al., 2013), beginnt die Wanderung. Ob ein 

einzelner Fisch wandert oder nicht, hängt 

nach bisherigen Untersuchungen von der 

individuellen Kondition ab: Grössere Tiere 

begeben sich eher auf die Wanderschaft 

und bleiben länger in den Flüssen als klei-

nere Fische. Dies kann damit zusammen-

hängen, dass die Wanderungen mit ge-
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